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Kapitel 1 –
Ankunft


Nach einem ruhigen Flug hat mich der Süden wieder. Karl holt mich
persönlich ab. Als er mich küssen will, halte ich ihm aber nur die
Wange hin. Er merkt sofort, dass sich etwas verändert hat seit
meinem Abflug. „Vielen Dank, dass Du mich abholst. Du weißt aber,
dass das nicht nötig gewesen wäre. Ich bin schon ein großes
Mädchen, dass unsere Insel auch alleine gefunden hätte“. „Das mache
ich doch gerne. Schließlich haben wir uns eine ganze Weile nicht
gesehen. Blass bist Du geworden“. „Na ja, das Wetter in England ist
doch etwas anders als hier“. Er greift nach meinem Gepäck und ich
überlasse es ihm. Er winkt ein Taxi heran und wir fahren zum Hafen.



 



Die Sonne und das gute Wetter vertreiben mir etwas den
Trennungsschmerz. Wann werde ich meinen Walter wohl wiedersehen?
Wir haben nicht mal etwas konkretes ausgemacht. Ich verstehe seine
Gründe und glaube ihm, dass unsere erneute Trennung ihm mindestens
ebenso viel ausmacht, wie mir. Jetzt bin ich eine Sklavin ohne
Herrn. Da das wohl ziemlich sinnlos ist, bin ich eher gar keine
Sklavin mehr. War ein kurzes Vergnügen. Wobei Vergnügen wohl das
falsche Wort dafür ist.



 



Mit etwas Abstand betrachtet, war es ein einziges, extremes,
aufregendes und hocherotisches Abenteuer. Ich wusste nie, was als
nächstes mit mir geschehen würde. Ich wusste nur, dass ich von
Herzen geliebt und verehrt wurde. Wenn auch auf eine einzigartige
und sehr ungewöhnliche Weise. Jetzt rutscht mir doch eine Träne
heraus. Und Karl bemerkt es auch noch. „Du weinst? Willst Du mir
etwas sagen, Lisa?“. Er reicht mir ein Taschentuch. „Ja, wenn wir
zu Hause sind müssen wir unbedingt reden“.



 



Am Hafen besteigen wir ein Zubringerboot und fahren auf die Insel.
Karl nimmt sich automatisch meinen Koffer und rollt ihn zu seinem
Haus. Aber ich weiß, dass ich hier nicht mehr einziehen sollte. Es
wäre auch ihm gegenüber nicht fair. „Setzen wir uns raus auf die
Terrasse? Da können wir in Ruhe reden“. „Ja klar. Ich hole uns
etwas zum Trinken“. Er reicht mir ein Glas Wasser und setzt sich
mir schräg gegenüber. „Ich kann mir zwar denken, was Du sagen
willst, aber schieß los, ich will Dir nicht vorgreifen“.



 



„Du weißt ja, dass ich meinen Jugendfreund Walter getroffen habe.
Und wir sind uns bei diesem Besuch noch viel nähergekommen als beim
letzten Mal. Ich mag Dich sehr, Karl. Das weißt Du auch, aber ich
will nicht zweigleisig fahren. Das wäre keinem von Euch beiden
gegenüber fair“. „Dann gibst Du deinen Job hier auf und ziehst nach
London?“. Gute Frage. Daran hatte ich noch gar nicht gedacht. Und
Walter hat das auch nie angesprochen.



 



„Nein, ich werde meinen Vertrag hier erfüllen“. „Und danach nach
London ziehen? Hat Walter das von Dir verlangt? Das wäre
verständlich, wenn er weiß, wie nahe wir uns hier gekommen sind“.
„Ja, er weiß von uns, aber er spricht das Thema gar nicht an. Und
nein, er verlangt nichts dergleichen. Er will so schnell wie
möglich fertig studieren. Erst danach können wir an eine gemeinsame
Zukunft denken“.



 



„Also, dann bist Du frei und doch gebunden. Halleluja“. Da muss ich
dann doch lächeln. „Das trifft es gut. Und seit wann bist Du so
religiös?“. Jetzt lächelt auch er. „Na, solche Widersprüche können
normalerweise nur Religionen verkraften. Da Du jetzt aber ein
lebender Beweis für die Existenz solcher Widersprüche bist, trete
ich morgen wieder bei den Katholiken ein“. Wir lachen beide. Ich
hatte Angst vor diesem Wiedersehen. Aber irgendwie schafft er es
immer wieder, dass ich mich entspannt und wohl bei ihm fühle.



 



„Nachdem Du sogar dein Lachen wiedergefunden hast, wage ich es, Dir
ein Glas Wein anzubieten“. „Oh, und ich dachte schon, als
Exmätresse bekomme ich ab jetzt nur noch Wasser und an Feiertagen
vielleicht einen Spritzer Saft dazu“. Er strahlt mich an. „Meine
liebe Lisa. Mätressen haben nur verheiratete Männer. Das bin ich
nicht, wie Du weißt. Aber sei froh, dass Du nicht meine Mätresse
bist. Die hätte ich nach so einem frechen Spruch bereits übers Knie
gelegt, ihre Jeans und ihr sicherlich entzückendes Höschen
heruntergezogen, um ihren süßen Po mit ein paar kräftigen Schlägen
anzuwärmen“.



 



„Na da bin ich aber jetzt froh, nicht deine Mätresse zu sein!“.
Mein Körper signalisiert mir allerdings etwas ganz anderes. Die
Vorstellung erregt mich. Mal wieder. Ich merke, wie leichte Röte in
mein Gesicht steigt. Hoffentlich bemerkt Karl es nicht. „Einen
Vorteil hat deine Blässe allerdings. Ich kann wieder deutlich
sehen, wenn Du rot wirst“. Mist! Er gibt mir ein Glas Wein. „Auf
was sollen wir anstoßen? Auf unsere erfolgreiche Trennung?“. Er
sieht mich ernst, aber nicht bitter oder gar ärgerlich an.



 



„Bist Du mir böse? Das wäre verständlich. Ich denke viele Männer in
dieser Situation würden ausflippen“. „Nein, Lisa, ich bin Dir nicht
böse. Ich bin Realist. Es liegen einige Jahre Altersunterschied
zwischen uns. Du sollst ja einen jungen Mann kennenlernen, ihn
heiraten und Kinder bekommen. Für mich ist dieser Zug sicher schon
abgefahren. Ja, ich mag Dich sehr. Das bedeutet aber auch, dass ich
deinem Glück nicht im Wege stehen will. Und mir tut es leid, dass
ich mit meinem dummen Kommentar unsere heitere Stimmung zerstört
habe“.  Ich sehe ihm an, dass er das alles vollkommen ernst
meint. Was für ein Juwel von einem Mann.



 



Er erhebt sein Glas von neuem. „Auf deine sichere Rückkehr und auf
das ich wenigstens ab und zu mit Dir zusammen lachen darf“. Das
trifft mich direkt im Herzen. Ich stelle mein Glas ab, gehe zu ihm
rüber, setze mich auf seinen Schoß und küsse ihn. „Du sollst ein
bisschen mehr bekommen als mein Lachen ab und zu. Wie Du es vorhin
so schön formuliert hast, ich bin frei und gebunden. Wenn Du den
freien Teil willst, hier ist er. Nur den gebundenen werde ich Dir
nie geben können“.



 



Wortlos hält er mich fest, steht auf und trägt mich nach oben in
sein Schlafzimmer. Ich lasse es geschehen. Bin ich eine Hure? Ich
will jetzt nicht darüber nachdenken. Er legt mich auf sein Bett,
küsst meinen Hals und schiebt langsam die Träger meines T-Shirts
nach unten. Seine Lippen berühren meinen Busen oberhalb des BHs. Er
zieht mir das Shirt bis zum Bauch herunter, dann öffnet er meinen
BH. Mit seinen küssenden Lippen schiebt er die Körbchen weiter und
weiter zur Seite. Ich stöhne. Er legt ihn jetzt ganz zur Seite,
berührt aber immer noch nicht meine Brustwarzen.



 



Stattdessen wandert sein Mund zu meinem Nabel und dann weiter zu
meiner Jeans. Er öffnet sie und zieht sie Zentimeter für Zentimeter
herunter, immer begleitet von seinem küssenden Mund. Als er unten
bei meinen Füßen angekommen ist, zieht er sie mir ganz aus und
beginnt meine Fußsohlen zu küssen. Ich muss kichern. „Karl, das
kitzelt“, hauche ich. „Ich bin doch ganz vorsichtig“, haucht er
zurück. Als ich seine Zunge auf meiner rechten Sohle spüre, zucke
ich zurück.



 



„Vor zwei Wochen hätte ich deine Fußgelenke jetzt angebunden, damit
Du meinen Zärtlichkeiten nicht ausweichen kannst“, flüstert er. Ja,
das glaube ich. Und die Vorstellung erregt mich noch mehr. „Und was
hindert Dich jetzt daran?“, flüstere ich zurück. Er steht auf, geht
zu einer Schublade und kommt mit Seilen zurück. Dann zieht er mich
vorsichtig an den Beinen bis zum niedrigen Bettgitter am Fußende,
legt meine Fußgelenke darauf, bindet sie zusammen und dann am
Gitter fest.



 



Von neuem bedeckt er mich mit Küssen und wandert dabei immer höher,
bis er an meinen Achseln angekommen ist. Hier zucke ich natürlich
auch wieder zurück. Er schaut mich lächelnd an. Dieser Schuft!
Jetzt wird er sicher auch noch meine Hände fesseln. Aber statt mich
zu beschweren, lege ich sie über meinen Kopf zusammen. Er
umschlingt sie mit einem weiteren Seil und macht es am oberen
Gitter fest. Er zieht vorher so fest daran, bis ich vollkommen
gestreckt daliege. „So, jetzt kannst Du mich nicht mehr stören“,
flüstert er. Ich atme schwer.



 



Lippen und Zunge wandern von meinen gefesselten Handgelenken wieder
hinab bis in meine Achselhöhlen. Hier lässt er seine Zunge kreisen.
„Hahahaha … Karl … nein … Hahahahaha … bitte, dass … Hahahaha …
kitzelt zu sehr!“. „Jetzt fehlt noch dein „ich halte das nicht
aus““. Er äfft dabei meine Stimme nach. „OK, ich halte das noch
aus, aber es kitzelt trotzdem gewaltig“. Während er mit seiner
Zunge weiter abwärts wandert auf meine Brustwarzen zu, legt er
seine Finger in meine Achselhöhlen. Ich spanne mich an. Kurz bevor
er meine rechte Brustwarze erreicht, bewegt er seine Finger leicht,
als ob er auf einer Schreibmaschine tippen würde.



 



„Hahahahaha … nein!“. Dann erreicht er meine Warze und hört mit dem
Tippen auf. „Ohhhh jaaaa!“. Ich räkle mich vor Lust soweit es meine
Fesselung zulässt. Dann wieder dieses Tippen. „Hahahahaha …
biiiiitte!“. Dann erreicht er die andere Warze. „Jaaaaahhhh, bitte
nimm mich!“. „Oh, das geht nicht. Deine Beine sind
zusammengebunden“. Tippen. „Hahahaha … dann mach … hahaha … sie
los!“. „Ich dachte ihr Frauen steht auf lange Vorspiele“. „Ja, aber
ich bin … Hahahaha … mehr als bereit für … Hahahaha … Dich“.



 



„Das wäre aber schade. Ich bin ja noch nicht mal bis zu deinen
Füßen runtergekommen“. „Oh nein. Du weißt, da bin ich noch
kitzeliger“. Unbeirrt wandert sein Mund in Richtung Nabel, von dort
weiter zu meinem Schamhügel, aber zu meinem Verdruss ohne dabei
meine Schamlippen oder gar meine Klitoris zu berühren. „Ohhh Karl.
Küss mich da bitte“. „Das tue ich doch“. „Nein, auf meine
Schamlippen und auch auf meine Klitoris“.  Aber er lässt sich
nicht beirren und geht weiter nach unten.



                                                                                                 



Kurz vor meinen Füßen steht er plötzlich auf, geht wieder zur
Schublade und kommt mit einem dünnen Seil zurück. Er legt sich
neben mich und lässt die Schnur vor meiner Nase baumeln. „Das hätte
ich doch beinahe vergessen. Du kreuzt gerne die Füße, wenn Dich da
etwas kitzelt. Das müssen wir unbedingt verhindern, sonst kannst Du
ja meine Berührungen gar nicht ungestört genießen“. Ich lache.
„Karl, wenn Du mich da zu sehr kitzelst, werde ich das sowieso
nicht genießen können. Das weißt Du genau“. Er küsst mich. Unser
erster richtiger Kuss nach langer Zeit. Und ich küsse ihn zurück.



 



„Na, dann ist es Dir also völlig egal, dass ich Dir gleich die
großen Zehen zusammenbinden und dann nach hinten ziehen werde“. „Du
Schuft! Nein, das ist mir ganz und gar nicht egal. Dann sind Dir
meine Sohlen noch wehrloser ausgesetzt“. „Ja, das sind sie dann.
Aber das ist doch gerade der Zweck der Übung, oder nicht?“. „Mir
wäre es lieber, Du tust das nicht“. „Und ich will das tun. Also
steht es 1:1. Ein Patt. Ich werde versuchen es zu tun und Du wirst
versuchen es zu verhindern. Fair Game“. „Nein, das ist nicht fair!
Ich bin gefesselt und Du nicht“.



 



„Aber Du wolltest doch gefesselt werden. Daran bin doch wohl kaum
ich schuld“. Er sieht mich mit einer Unschuldsmine an. Ich muss
wieder lachen. „Für dein Alter bist Du ein ganz schöner Kindskopf“.
Jetzt schaut er entrüstet. „Das war eine Beleidigung! Du hast mich
zutiefst gekränkt“. Ich lache weiter. „Karl, Du hättest
Schauspieler werden sollen“. „Warum? Werden Schauspieler besonders
grausam von ihren Freundinnen gekränkt?“. „Ich gebe auf. Binde mir
halt die Zehen zusammen, wenn Du das willst“.



 



„Na jetzt wird es sein müssen. Eine solche Kränkung hat natürlich
eine Strafe verdient“. Er steht auf und holt zwei Gänsefedern aus
seiner Schublade. „Karl, nein. Die sind zu schlimm. Ich will hier
eine schöne Nacht voller Sex und Zärtlichkeiten mit Dir verbringen,
aber nicht gefoltert werden“. „Folter. Welch starkes Wort. Ich will
Dich doch nur etwas heftiger zum Lachen bringen“. Er geht ans
Bettende, umschlingt meine großen Zehen mehrfach, zieht die Schnur
dann zu meinen Knöcheln und bindet sie dort fest.



 



Er lässt einen Finger leicht über meine Sohlen gleiten. „Hahahaha …
Karl … Hahahaha … bitte nicht“. Dann kniet er sich vor meine Füße
und berührt meine Sohlen mit seinen Lippen und seiner Zunge. Oh
mein Gott, wie das kitzelt! Mit dem wenigen Spielraum den ich habe,
drehe ich meine Sohlen hin und her. „Ich sehe, Du willst immer noch
nicht stillhalten?“. „Karl, ich kann nicht stillhalten. Wie soll
das gehen, wenn Du mich kitzelst“.



 



„Na, wenn schon Lippen und Zunge diese Wirkung bei Dir haben, wie
wird das dann erst bei den Gänsefedern sein? Da kann ich ja gar
nicht punktgenau arbeiten“. „Das musst Du auch nicht. Besser
gesagt, Du sollst mich gar nicht mit diesen vermaledeiten Federn
bearbeiten“. Er holt weitere Schnüre aus seiner Schublade. Damit
bindet er meine Zehen auch noch links und rechts am Gitter fest.
Dann zückt er die Federn und hält sie für mich gut sichtbar hoch.
Ich spanne mich an.



 



Als ich das kratzende Gefühl auf meinen Sohlen spüre, gibt es kein
Halten mehr. „Neiiiiiinnn! … Hahahahahaah … neiiiiiinnn …
Hahahahahaha … bitteeeeee niiiiiicht!“. Es ist unerträglich. Wie
immer. „So, jetzt bleiben deine Füße schön ruhig. Ich kann sie
genau hier an der Ferse berühren …“. „Neiiiiinnnn!!“. „…oder hier
zwischen deinen Zehen …“. „Biiiiiitteeeee … höööööör …
auuuuuuffff!“. „… oder hier am Mittelfuß …“. „Kaaaaaarlllll …
niiiicht!“. „… oder gar an deinen Ballen“. „Ahhhhhhhhhh …
Hahahahaha … biiiiiittteeeee“. „Mal sehen, wo Du am meisten
lachst“. „Hahahahahah … iiiiiich … kaaaaaann … Hahahahaha …
niiiicht meeeeehr!“.



  



„Für deine Strafe muss ich doch wissen, wo sie am wirkungsvollsten
ist, oder etwa nicht?“. „Neiiiiin … Hahahahah … ich habeeeee …
Hahahahaha … keiiiiineeee … Straaaaafeeee … Hahahahha …
verdiiiiiient!“. „Du hast das nicht verdient?“. „Neiiiiiin!! …
Hahahahaha … bitte Kaaaaaarrrrllll … nimm … Hahahahaha … die
Zuuuuunge“. Er muss aufhören! Es ist unerträglich! Meine ganze
Konzentration gilt nur noch meinen Fußsohlen. Ich BIN praktisch
meine Fußsohlen. „Was soll ich denn mit meiner Zunge anfangen?“. Oh
dieser Schuft! Er spielt mit mir.



 



„Biiiiittteeeee!!“. „Und ich werde heute nicht mehr von Dir
beleidigt, wenn ich aufhöre?“. „Jaaaaaa … Hahahahaha“. Er könnte
doch wenigstens aufhören, wenn ich ihm antworten soll! „Ganz
sicher?“. „Jaaaaaaa … Kaaaaarllll … Hahahahahah … bitteeee!“.
„Bitte was?“. „Biiiiittteeee … Hahahaha … höööör auuuuuffff!“. „Ich
soll aufhören zu reden. Na gut. Ich tu ja alles, was Du willst“.
Dieser gemeine Kerl! „Hahahaha … hööööör auuuuuf … Hahahahaha … zu
kitzeeeeeeelnnnn!“.



 



„Ach so. Aber dann kann ich ja nicht mehr deinen wundervollen
Körper dabei beobachten, wie er sich in den Fesseln windet. Wie Du
deinen Oberkörper mit den perfekten Brüsten darauf hin und her
wirfst. Wie sich dein Brustkorb hebt und senkt bei jedem Atemzug.
Wie sich deine erigierten Brustwarzen dabei mit auf und ab bewegen.
Wie Du deine Hüfte drehst und mir dabei die Hälfte deines süßen Pos
zeigst. OK, mit ein paar Striemen darauf, wäre er noch sexyer“.



 



Er genießt mich in vollen Zügen. Das ist klar. Aber er muss doch
sehen, was das für eine Qual für mich ist! „Duuuuu … Hahahahaha …
quääääälst miiiiich … Hahahahaha“. „Nein, ich streiche nur mit
diesen harmlosen Federn deine Fußsohlen auf und ab und manchmal
auch quer dazu, wie jetzt“. „Ahhhhahahahahah … biiiiittttteeeeee
niiiiiiicht meeeeehhhhhr … Hahahahaha!“. Ich werfe mich wirklich
hin und her. Ich kann nicht anders. Ich muss diesen Federn
entkommen.



 



„Eiiiineeee Pauuuuuseeee … Hahahahah … biiiitteeeeee … Hahahahah …
Kaaaaaarlllll!“. „Du willst eine Pause?“. „Jaaaaaa … Hahahahaha“.
„Aber danach machen wir weiter, ja?“. Ich bin mit allem
einverstanden, wenn ich nur sofort von diesen Federn wegkomme.
„Jaaaaaaaaa“. „Und Du bittest mich nach der Pause weiterzumachen?“.
„Hahahahaha … jaaaaaa!“. „Wie lange soll die Pause sein?“. Mein
Gott, hör doch endlich auf zu fragen und stell das Kitzeln ein!
„Eiiiiine … Hahahaha … Viertellllll … Hahahaha … Stuuuuundeeeee“.



 



Dann ist es vorbei. Er hört wirklich auf. Ich kann es kaum fassen.
Ich ringe Minutenlang nach Atem. Er setzt sich neben mich und sieht
mir dabei zu. Sanft streichelt er meine sich hebenden und senkenden
Brüste. Die Warzen sind steif aufgerichtet. Ja, mit meinem Busen
kann ich wirklich zufrieden sein. Es ist ein schöner Anblick. Seine
andere Hand fährt durch meine Haare. Mein Atem beruhigt sich
langsam. „Ich bekomme kaum Luft, wenn Du mich so lange und heftig
kitzelst“.



 



„Das fühlt sich für Dich vielleicht so an, aber glaub mir, Du
bekommst genügend Luft. Du würdest erstmal aus Sauerstoffmangel
ohnmächtig werden, wenn nicht. Nach unserer Abmachung, darf ich
Dich doch jederzeit und beliebig lange kitzeln. Und wie es
aussieht, gilt sie ja noch“. Er hat natürlich in beidem recht. Ich
hätte die Gänsefedern ausklammern müssen. „Ok, aber wir müssen die
Gänsefedern dabei ausklammern“.



 



Er zieht sich aus. Ganz aus. Ich sehe sein steifes Glied. Er zeigt
darauf. „Er hier will sie auf keinen Fall ausklammern, wie Du
siehst. Und Männer machen grundsätzlich, was ER will“. Ich muss
lachen. Er legt sich wieder neben mich und küsst mich. Lange,
zärtlich und genießerisch. „An Hand deiner Küsse würde ich nie
vermuten, dass Du mich so hart foltern willst“. Er lächelt. „Lisa,
netter Versuch, aber wir wissen beide, dass das keine harte Folter
ist. Ja, Du windest Dich äußerst erotisch auf unserem Bett. Und ja,
Du möchtest nach einer Weile sicher, dass ich aufhöre. Aber im
Grunde macht es Dich an und Du möchtest gar nicht wirklich, dass
ich aufhöre“.



 



„Doch, das möchte ich wirklich. Ich kann dann einfach nicht mehr“.
Er lächelt wieder. „Natürlich kannst Du noch. Auch das weißt Du
selbst ganz genau. Du willst nur momentan nicht mehr. Was auch
verständlich ist, denn Du kannst Dich nicht wehren und bist
ausgeliefert. Ich könnte Dich die ganze Nacht lang durchkitzeln,
ohne dass Du dabei irgendeinen Schaden nehmen würdest“. „Die ganze
Nacht. Das wäre unvorstellbar!“. „Und doch würde es gehen“.



 



Er grätscht über mich und rutscht im Bett nach oben, bis sein Glied
direkt vor meinem Mund zum Halten kommt. Ich öffne ihn und nehme es
auf. Eine Weile bewege ich meinen Kopf auf und ab, aber das ist in
meiner gefesselten Lage sehr anstrengend. Mehr und mehr stößt er
selbst in meinen Mund hinein. Immer tiefer. Bis ich würgen muss.
„Nicht schlecht. Morgen Abend werden wir dein Deep Throat Training
fortsetzen“. Ach ja, mein Trainingsgestell. Das hatte ich schon
fast vergessen.



 



Er fährt noch ein paarmal bis zur Würgegrenze in meinen Rachen,
dann spritzt er unter wohligem Stöhnen ab. Ich versuche, so gut ich
kann zu schlucken, denn er zieht sein Glied nicht zurück. Langsam
wird es schlaffer und unendlich langsam zieht er es jetzt doch
zurück. Ich umspiele es mit meiner Zunge und mit meinen Lippen
dabei. Er stöhnt wieder. „Das war fantastisch, Lisa“. Er legt sich
wieder neben mich.



 



„Es hat schon seine guten Seiten, eine gefesselte Frau in seinem
Bett zu haben, die einem jegliche Art der Befriedigung verschaffen
muss“. Er lächelt mich an dabei. „Ja, man merkt Dir an, dass Du
mich heute voll genießt. Und das auf jede erdenkliche Art. Aber mit
diesem schönen Orgasmus, habe ich mich doch sicher von weiterem
Gekitzelt werden freigekauft, oder?“ „Du willst wirklich nicht mehr
gekitzelt werden, Lisa?“. „Also zumindest nicht mehr mit den
Gänsefedern. Die sind einfach zu heftig. Und deine Finger sind auch
schlimm“.



 



„Aber Du weißt, dass wir gleich weitermachen werden, oder?“. „Karl,
muss das wirklich sein? Ich bin völlig erledigt. Ich habe eine
lange Reise hinter mir, das vergisst Du anscheinend“. „Ein gutes
Argument. Aber was hast Du mir für diese Pause versprochen?“. „Das
war erfoltert. Solche Versprechen zählen nicht!“. „Oh, dann brauche
ich das nächste Mal keinerlei Rücksicht darauf nehmen, was Du
sagst?“. Dann hätte ich ja gar keine Hoffnung mehr, an meinem Los
irgendetwas zu verändern. „Ok, die Pause ist um. Du kannst mich
weiterkitzeln. Aber ohne die Federn“.



 



Er lacht. „Netter Versuch, Lisa. Ich glaube allerdings, dass Du
momentan nicht in der Lage bist, irgendwelche Bedingungen zu
stellen, oder sehe ich das falsch?“. Nein, so wie ich hier gut
gefesselt liege, sieht er das wohl richtig. „Ja, aber ich kann doch
wohl noch darum bitten“. „Das kannst Du natürlich, aber wenn ich
darauf einginge, würde ich mich selbst um ein sehr großes Vergnügen
bringen. Du sagst doch, Du magst mich. Willst Du mir denn kein
Vergnügen bereiten?“.



 



„Ich dachte, das habe ich gerade mit meinem Mund getan?“. „Ja, das
hast Du ohne Zweifel getan. Macht es Dir denn wirklich überhaupt
keine Freude, von mir gekitzelt zu werden?“. „Nein“, lüge ich.
Jetzt lacht er schallend auf. Und dann küsst er mich. „Du bist
wirklich die faszinierendste Frau, die mir je begegnet ist. Aber Du
solltest nie versuchen, mit Lügen dein Geld zu verdienen. Das wird
nicht klappen“. Er greift mir zwischen die Beine und dringt mit
einem Finger in mich ein.



 



„Feucht. Und Du willst mir erzählen, dass Du keinen Spaß dabei
hast“. „Das war vom Deep Throat, nicht vom Kitzeln“. „Das kann
jeder behaupten. Gut, das können wir ja überprüfen“. Er holt ein
Handtuch aus dem Bad und wischt damit vorsichtig meine Scham aus.
„So und jetzt bitte mich wie versprochen darum, weiter gekitzelt zu
werden und zwar mit meinen Fingern, aber vor allem mit den Federn“.
Ich würde es ihm nicht ausreden können. Also Augen zu und durch!
„Lieber Karl, bitte setze jetzt meine Kitzelfolter fort und zwar
mit deinen geschickten Fingern, aber vor allem, mit den Federn, die
mich aufs Äußerste quälen werden“.



 



Er klatscht leise in die Hände. „Nicht schlecht. Na dann will ich
Dir diesen Wunsch erfüllen“. Er greift mit beiden Händen in meine
Achselhöhlen und beginnt mich gnadenlos zu kitzeln. „Oh mein Gott …
Hahahahahaha … aber bitte … Hahahahaha … niiiiicht soooo
laaaaaangeeee!“. Es ist schon wieder unerträglich. Ich werfe mich
von einer Seite auf die andere, aber ich kann dabei seinen Fingern
keine Sekunde lang entkommen. Sein Blick ruht abwechselnd auf
meinem Gesicht und auf meinen Brüsten. „Oh mein Gott ist richtig.
Du siehst fantastisch aus, so wie dein schmales, schönes Gesicht
auf dem Bett deiner blonden Haare liegt und wie Du deinen Busen hin
und her wirfst. Die Nippel dabei steif aufgerichtet wie
Kanonenrohre“.



 



„Biiiitteeeee … Hahahaha … mach zwiiiiiischndrin eiiiiiin …
Hahahahaha … paaaaar Pauuuuuuuseeeeeeen … Hahahahaha“. „Nein,
diesmal wirst Du ohne Pause gekitzelt. Tut mir leid, mein Schatz,
aber ich möchte die Verzweiflung in deinen Augen sehen. Das stumme
und das laute Betteln um Gnade, aber immer ohne zu wissen, wann ich
es beenden werde. In den Pausen würdest Du Dich unnötigerweise
erholen“. „Dasssss … hahahahah … iiiist Sadiiiiismuuuuus …
hahahahaha“.



 



„Nein, Sadismus ist etwas ganz anderes. Einem Sadisten wäre dein
Leiden vollkommen egal. Ich hingegen möchte sehen wie deine Scham
vor Feuchtigkeit und Lust überläuft. Ich möchte Dir fantastische
Orgasmen bescheren. Ich möchte sehen, wie diese Verzweiflung in
pure Lust umschlägt. Aber dazu muss ich Dich leider erst noch eine
ganze Weile kitzeln“. Leider. Ich sehe ihm an, wieviel Spaß es ihm
macht. Seine Hände tauchen in meine Rippen ein und ich winde mich
wie ein Wurm. Ja, ich liefere ihm hier mit Sicherheit ein sehr
erotisches Spektakel.



 



Eine nackte Frau, die sich unter seinen Berührungen in allen
Richtungen windet und verzweifelt versucht zu entkommen. Er lächelt
mich an und wir beide wissen, dass es kein Entkommen für mich gibt.
Nur er kann diese Qual beenden, nicht ich. Dann wendet er sich
wieder meinen Fußsohlen zu. Seine Fingernägel schaben über die
empfindliche Fläche. Es ist nicht zum Aushalten! „Hahahahah …
biiiittteeeee … Karl … Hahahaha … nicht diiiiiiiie Füüüüüüüße! …
Hahahahaha … Neiiiin!!“.



 



„Aber natürlich sogar vor allem deine Füße. Hier bist Du besonders
empfindlich und lachst am ausgiebigsten“. „Dasssss ist … Hahahahaha
… Foooolter!“. „Ja, ich kann deutlich sehen, wie sehr Du Dich
bemühst zu entkommen. Aber meine liebe Lisa: Es gibt kein Entkommen
für Dich. Du wirst hier genau solange liegen und für mich lachen,
bis ich mich an Dir sattgesehen habe. Und das kann dauern, bei
diesem erotischen Anblick“.



 



„Kaaaaarllll biiiiiitteeeeee!“. „Bitte mehr davon? Aber gerne“. Er
steht auf, schiebt einen Stuhl heran und setzt sich ans Fußende des
Bettes. Ich nutze die kurze Pause, um Luft zu schnappen. Und
natürlich um zu betteln. „Karl, bitte lass mich frei. Ich kann das
keine Sekunde länger ertragen. Du weißt nicht, wie schlimm das für
mich ist“. „Nach deinem Lachen zu urteilen, amüsierst Du Dich noch
mehr als ich“. „Sei nicht gemein. Du weißt genau, wie ich das
meine“. Wenn er es sich auf einem Stuhl bequem macht, werde ich
wohl noch länger leiden müssen.



 



Er zückt die Federn. Natürlich. „Schau sie Dir ruhig nochmal an,
bevor sie hinter deinen Sohlen verschwinden, um ihre Arbeit zu
verrichten“. „Ich gebe ihnen frei. Sie müssen heute nicht mehr
arbeiten“. Er lacht. Dann zuckt er mit den Federn ruckartig nach
unten in Richtung meiner wehrlosen Sohlen. Ich winde mich und
beginne zu lachen. „Also Lisa, Du lachst ja schon, ohne dass ich
Dich überhaupt berühre. Und da behauptest Du, es nicht mehr
aushalten zu können?“. Dieser gemeine Kerl!



 



Er wiederholt die gleiche Bewegung, was bei mir auch wieder die
gleiche Reaktion auslöst. Er spielt mit mir und meiner Angst vor
der nächsten Kitzelrunde. „Erschreck mich nicht. Wenn Du mich
unbedingt weiter kitzeln willst, dann tu es eben und hör auf mich
zu foppen!“. „Du hast recht, das ist nicht fair. Schließlich kannst
Du deine Fußsohlen so gut wie gar nicht bewegen. Sie stehen hier
vor mir, wie eine einzige große Einladung gekitzelt zu werden“. Er
bewegt die Federn auf und ab und kommt dabei meinen Sohlen immer
näher.



 



Als er auch noch „Kille, kille, kille“ ruft, muss ich wieder
lachen, noch bevor er mich überhaupt berührt. Es ist schrecklich zu
wissen, dass es gleich los geht und ich absolut nichts dagegen tun
kann. „Noch nicht lachen, Lisa. Aber gleich berühren diese
schabenden Federspitzen deine Sohlen“. Es ist schrecklich! Er
bewegt die Federn weiter auf und ab und kommt meinen Sohlen immer
näher. Dann berühren sie mich.



 



Es ist furchtbar, furchtbar, furchtbar. Ich winde mich wie
verrückt, auch wenn ich weiß, dass er genau das von mir sehen will.
Aber ich kann nicht anders. „Biiiiiteeee … Hahahahaha …
Karlllllll!“. „Ja, Lisa? Ich höre?“. „Hör aufffff … Hahahahaha …
Ich bitte Diiiiiiich“. „Und mich damit um diesen Anblick bringen?
Sicher nicht!“. „Wiiiiiiie laaaaaangeeeee … Hahahahaha … willst
Duuuuu miiiiiiich … Hahahahaha … kitzeeeeeeelllllnnnnn?“. „Och,
darüber habe ich bis jetzt noch gar nicht nachgedacht. Aber so eine
fiese Beleidigung wie „Kindskopf“ muss natürlich gebührend geahndet
werden. Ich denke, das verstehst Du“.



 



„Neiiiinnn! Daaaaas … Hahahahah … war dooooch niiiiicht … Hahahaha
… so schlimm“. „Ja für Dich als Beleidigende, war es natürlich
nicht schlimm. Für mich als Beleidigter dafür sehr. Genau wie jetzt
umgekehrt. Für mich als Kitzler ist es nicht schlimm, für Dich als
Gekitzelte vermutlich schon etwas“. „Eeeeetwaaaas? … hahahaha … ich
steeeeerbeeee hiiiiier“. „Nein, von diesen kleinen Federn hier, die
ich genussvoll über deine Sohlen führe, kannst Du nicht sterben“.
„Abeeeeer es füüüüüühlt ... sich … hahahahaha … soooo aaaaaan!“.



 



Ich weiß nicht, wie lange ich hier schon leide, als er endlich
aufhört. „Zeit für unseren Test“. Er führt einen Finger in meine
Scham ein und zieht ihn wieder heraus. Dann schmiert er mir die
Feuchtigkeit auf den Bauch. „Gibst Du jetzt zu, dass Du es genauso
genießt, wie ich?“. „Karl, ich kann das nicht genießen. Es ist
Folter für mich. Aber OK, ich gebe zu, dass es mich körperlich
erregt. Zufrieden?“. „Und ich nehme mal an, dass Du gerne
körperlich erregt wirst?“. „Ja, aber nicht so! Das war
schrecklich!“. „Na, ich hoffe Du meinst schrecklich schön“.



 



Ich gebe auf. Ich bin sowieso zu erschöpft. „Also gut, es war
schrecklich schön. Wenn Du das sagst, wird es wohl stimmen. Und
jetzt binde mich los“. In dem Augenblick, in dem die Worte draußen
waren, wusste ich, dass das ein Fehler war. „Oh, die Dame erteilt
mir Befehle. Bist Du denn in der Lage dazu?“. „Karl, bitte, ich
habe genug“. „Wie lautet unsere Vereinbarung?“. „Du kannst mich
fesseln, wann immer Du willst und Du darfst mich kitzeln, wann
immer und wie lange Du willst. Alle anderen Strafen bedürfen meiner
Genehmigung“.



 



„Und? Diese Vereinbarung gilt noch?“. Ich seufze. „Ja, die gilt
noch“. „Und? Passen deine Worte denn dazu?“. „Nein, sie passen
nicht dazu“. „Dann bist Du mit einer kleinen Strafe
einverstanden?“. „Muss ich wohl“. „Für eine kleine Strafe lohnt es
sich nicht, deine Position zu ändern. Also, was schlägst Du vor?“.
„Ich darf meine eigene Strafe aussuchen?“. „Ja, warum nicht“. „In
dieser Position kannst Du mich einfach weiter kitzeln, oder mir
Nippelklemmen anlegen“. „Sonst fällt Dir nichts ein?“.



 



„Die Peitsche natürlich. Busen, Bauch und Füße bieten sich an“. „So
eine Bastonade macht Dich unter den Sohlen noch kitzeliger, oder?“.
„Ja, aber es soll doch nur eine kleine Strafe sein“. „Das stimmt.
Also darfst Du das Instrument und die Anzahl der Schläge selbst
bestimmen. Lust auf ein kleines Spielchen?“. „Deine Spielchen enden
wahrscheinlich schmerzhaft für mich, aber ja, OK“. „Damit Du nicht
einfach Null oder Eins sagst, vergleichen wir deine Zahl mit einer
Zahl, die ich für angemessen halte. Liegst Du genau auf dieser
Zahl, erhältst Du sie auch. Liegst Du darüber, werde ich Dir die
Hälfte der zusätzliche Hiebe geben. Liegst Du darunter, erhältst Du
das Doppelte der Differenz zusätzlich. Alles klar?“.



 



„Nein, mach mal ein Beispiel“. „OK, ich denke an 100 Hiebe und Du
sagst 200. Dann erhältst Du 100 plus die Hälfte von 200 minus 100,
also 50 Hiebe dazu. Das wären dann 150 Hiebe insgesamt“. „150
Hiebe! Karl das ist keine kleine Strafe mehr, das ist eine
riesige!“. Er lächelt. „Lisa, das ist nur ein Beispiel. Sagst Du
aber 50 Hiebe, erhältst Du 100 plus das doppelte von 100 minus 50,
also 100 Hiebe zusätzlich. Das macht dann 200 Hiebe insgesamt.
Verstanden?“. „Ich soll also in dein Gehirn schauen, und am besten
genau deine Zahl erraten“. „Genau, jetzt hast Du es“. „Und ein Hieb
gilt für beide Fußsohlen, also nicht für jede extra?“.



 



„Ja, ein Hieb ist ein Hieb, egal, ob er nur eine, oder beide Sohlen
trifft“. „Was Du Dir so ausdenkst! Aber gut, ich mache mit. Klingt
irgendwie spannend. Ich wähle den Riemen als Instrument“. Was wäre
für ihn eine kleine Strafe? 5, 10, 20? Sicher keine 40. Ich denke
zwischen 10 und 20. „Ich habe meine Zahl Karl. Wie sieht es mit Dir
aus?“. „Ich bin auch fertig und richtig gespannt. Na, wie ist deine
Zahl, Lisa?“. „15“. Er schaut mich erschrocken an. „Oh, Lisa,
wirklich nur 15?“. Ich werde nervös. „Warum, wie ist denn deine?“.
„Na ich habe Dir doch mit meinem Beispiel schon einen guten Hinweis
gegeben“. Ich merke, wie alle Farbe mein Gesicht verlässt. „Jetzt
sag nicht 100“.



 



„Nein, das wäre zu viel. Aber 75“. „75!! Karl, dass ist pure Folter
und keine kleine Strafe!“. „Ich muss die Hiebe ja nicht voll
durchziehen“. „Trotzdem. Das ist viel zu viel! Mach mich los. Ich
will das nicht ertragen!“. „Vertrag ist Vertrag. Tut mir jetzt
aufrichtig leid, Lisa. Lass uns mal rechnen. 75 minus 15 sind 60.
Verdoppelt 120. Zuzüglich der 75 macht insgesamt sage und schreibe
195 Hiebe. Da könnten wir die 200 eigentlich vollmachen, was meinst
Du?“. Ich bin fassungslos und ich bin sprachlos. Er geht zu einer
anderen Schublade und holt den Riemen hervor.



 



Er kommt zurück, lächelt dabei und patscht sich damit leicht auf
die Hand. Schreckensbleich starre ich auf den hölzernen Handgriff
und das etwa 5 cm breite und 20 cm lange, dicke, aber dennoch
flexible Lederteil. Damit wird er mich schlagen. Ich zerre an
meinen Fesseln. Aber sie halten natürlich. „K-karl, das kann nicht
d-dein Ernst sein“. Furchtbare Angst macht sich breit. Er schiebt
den Stuhl weg und stellt sich in Position. „Keine Angst, ich zähle
für Dich. Bei so vielen Hieben bist Du sicher bald mit schreien
mehr als ausgelastet“. Dann trifft mich der erste Hieb. Er holt
wirklich nicht voll aus, aber das dicke Leder trifft trotzdem mit
großer Wucht auf meine nackten Sohlen. „Auuuuaaaaaahhh … verdammt,
Karl, das kannst Du nicht machen!“.



 



„Eins. Doch Lisa, ich kann. Bereit für den nächsten?“. „Nein! Mach
mich los!“. „Ja klar, aber erst nach deiner Strafe. Ich denke, dass
Du Dich danach nicht mehr über etwas kitzeln bei mir beschweren
wirst“. „Ahhhhhhhhhhhhhh!!“. „Zwei“. „Bitte, Karl … 
Ahhhhhhhhhh!!“. „Drei“. „Gnadeeeeeeeeeeeeeeeeee“. „Vier“.
„Neiiiiiiiiinnnnnnnn!!“. „Fünf“. „Hör auuuuuuuufffffff!“. „Sechs“.
„Ich werdeeeeeeeeeeaaaaaaaahhhh!“. „Sieben“. „Mich nicht
meeeeeehhhhhrrrraaaaahhhhh“. „Acht“. „Beschweren … Ahhhhhhhhhhh!“.
„Neun“. „Bitte, ich … Aaaaaauuuuaaaaaahhhh!“. „Zehn“.



 



„Ahhhhhhhhhhhhh!“. „Elf“. 195 Mal diese Qual! Es ist unvorstellbar!
„Ahhhhhhhhhh!“. „Zwölf“. 12, das ist ja noch gar nichts von 195.
Meine Sohlen glühen. „Ahhhhhhhhh!“. „Dreizehn“. Der Schmerz nimmt
mit jedem Schlag zu. „Auuuuuuuaaaaaaahhhhh!“. „Vierzehn“. Bald wird
es vollkommen unerträglich, das weiß ich. „Ahhhhhhhhhhhhh!“.
„Fünfzehn“. Er legt den Riemen weg und kommt strahlend auf mich zu.
„Bitte nicht weiter, Karl. Das ist ein saudummes Spiel! Ich hätte
mich nie darauf einlassen sollen“. „Willst Du lieber gekitzelt
werden?“. „Ja, das ist zwar auch unerträglich für mich, aber auf
eine andere Art“.



 



„Auch mit den Gänsefedern?“. „Das machst Du doch sowieso. Also
warum fragst Du?“. „Na vielleicht forderst Du sie ja explizit an“.
„Warum sollte ich das tun? Sie kitzeln wahnsinnig. Völlig
unerträglich auf Dauer“. „Na, weil sie Dich auch wahnsinnig scharf
auf Sex machen“. Er holt sie und legt sich wieder neben mich. Gott
sei Dank ist momentan keine Rede mehr von einer Fortsetzung meiner
Bastonade. Er streicht mit den Federn über meine Nase, dann den
Hals hinunter. „Hahaha, das kitzelt“. Über meine Brüste.



 



Dann schnell in meine Achseln. Ich winde mich. „Neiiiiin …
Hahahah“. An meiner Taille entlang. „Ahhhhhhahahahaha ...
niiiicht!“. Zu meiner Scham. „Ohhhh … jaaaaa … Hahahaha“. Dann
steht er auf und setzt sich wieder auf den Stuhl zu meinen Füßen.
Natürlich meine Sohlen! „Biiiiteeeee … Hahahahah!“. „Sind sie nach
der Bastonade noch kitzeliger?“. „Dassssss … Hahahahaha …
weiiiisssst Duuuu doch … Hahahaha“. „Ja, aber es ist jedes Mal
wieder schön zu sehen und von Dir zu hören“.



 



Dann bindet er meine Füße los, aber gleich darauf weit gespreizt
wieder fest. Er krabbelt zwischen meine Beine. Seine Zunge liebkost
meine Schamlippen und immer wieder ganz kurz auch meinen Kitzler.
Seine Hände wandern hoch zu meinen Brüsten und dann immer wieder
zwischen meinen Achselhöhlen und den Brüsten hin und her.
 „Ahhhhhhhhhhhhh … jaaaaaaaa“. Ich vergehe vor Lust. Aber
immer, wenn ich mich meinem Höhepunkt nähere, kitzeln seine Finger
mich unter den Achseln. „Karl, bitte nicht mehr kitzeln. Ich will
kommen“.



 



Er dehnt dieses Spiel endlos aus. Dann umkreisen seine Finger meine
Warzenhöfe und nähern sich dem Zentrum. Genauso nähert sich seine
kreisende Zunge meiner Klitoris. Gleichzeitig erreichen alle ihr
Ziel. Ich explodiere. „Jaaaaaahhhh … mein Gott … ist das …
Ahhhhhhh“. Er hält mich in meinem Orgasmus fest, solange er kann.
Als meine Lustwellen abebben, dringt er in mich ein. Sein Glied ist
hart wie ein Ast. Er küsst mich leidenschaftlich und kommt dann in
großen Eruptionen. Sein Mund steht weit offen über mir.



 



Ich schließe meine Augen wieder, bemerke aber, dass er sich auf
mich legt. Ich spüre seinen schweren Atem an meinem Ohr. Es ist
angenehm, so viel Haut zu spüren. Er ist leicht. Sicher stützt er
sich irgendwie ab. Es ist ein Moment vollkommener Ruhe und
vollkommenen Glücks. Aber dann spüre ich einen Stich im Herzen.
Walter. Ich gehöre doch jetzt ihm! Sogar als seine Sklavin. Wie
kann es sein, dass ich mich dann hier bei Karl auch so wohl fühle?
Ich denke, ich brauche einen Psychologen.



Kapitel 2 –
Zurück auf der Insel


Ich erwache aus einem hocherotischen Traum und verspüre leichte
rhythmische Bewegungen. Als ich meine Augen öffne, sehe ich in
Karls lächelndes Gesicht. „Guten Morgen“, sagt er. Er liegt
zwischen meinen Beinen und sein Glied bewegt sich sanft in meiner
Scham. „Guten Morgen. Na Du beginnst ja schon früh mit deiner
Morgengymnastik“. Er lacht. „Hast Du wirklich noch geschlafen, oder
einfach nur so getan, als ob?“. „Die Wahrheit liegt wohl irgendwo
dazwischen. Ich hatte einen sehr erotischen Traum aus dem Du mich
wachgeliebt hast“.
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